
ZUX. Auffassung des heiligen T homas, dienicht — allein dıe Einheıit
und. Unteirlbarkeit der Seele wahrt, sond die auch vertieften
Auffassung der modernen Vererbungspro leme allein entspricht. Ge-
rade diesem Problem, dessen Tragweiıte Nu  — der phHosophisch
chulte Leser erkennen kann, zeıgt sich die überragende Größe des
Doctor angelicus, der ohne Kenntnis der modernen Biologie (.... dıe
ia  en iıhm oft vorwirft, Anschauungen als für die heutige
Zeıt nıcht mehr passend kennzeichnen — ) doch den Grund-
[ragen StTEeis zeıtlose Wahrheiten erkannt hat, daß INa sıch geirost
uch eute noch SCIHNer Führung anvertirauen kann. Er WIrd dort
uch TecCc. behalten, die wıissenschaftliche Tagesmeinung sıch

ihn erklärt.
In der Darstellung der Zusammenhänge VO  @} Begabung und Kon-

sSt1tutLion folgt Verfasser wesenthlichen Kretschmer, Kapıtel
5:  egabung und Rasse wesentlichen der herrschenden KRassen-
Te Die Grundbegriffe der Rassenpsychologie werden Napp, wohl
eiwas Napp, dargestellt

Im Abschnitt ;  1€ Grade der Begabung“ WITrd das Wesen des
Genlies untersucht 1C. genugen wird hervorgehoben daß das
eigentliche Kennzeichen des Genıialen dıe Fähigkeıt unmıttelbarer
Erkenntnis 1ST Da Verfasser das uübersı:eht konnte (S 276)
dem unzutreifenden Resultat kommen daß das Genlie sıch VOILl der
Durchschnittsbegabung gradue unterscheıdet 1Iso dıe oberste uie
der Begabungsskala darstellt Rıchtig wird dagegen betont, daß
weder die Berühmtheit noch die historische Einschätzung
truglichen W ertmaßstab darstellt

Rıchtig sınd dıe Bezıehungen zwıschen Genialität und Wahnsınn
(S 286) geschildert: ‚„Genialıtät 1st NıC. ıdentisch mıt ırgend eine
Wahn; zwıschen den beıden Begriffen besteht keinerlel notwendiger
Zusammenhang.“‘“

Nıicht genugen ıst Kapıitel uber die Genese des Genies der
Zusammenhang mıiıt dem Kinderreichtum der Famihen gewurdiıgt
vgl Lockemann, de Candolle).ber die TFestmethoden der Begabtenprüfung und den Wert der
Prüfungsmethoden hat Verfasser sıch eingehend verbreıtet (S 309
bıs 306)

Sehr wıichtig un: wertvoll 1st der Driıtte eil der sıch mıiıt der
Soziologie der egabung befaßt

iIim Kapıtel uber dıe Ursachen des Unterganges der Begabung
hat Verfasser dıe verhängniısvolle Rolle des Geburtenrückganges un:!

Bedeutung als Verursachungsfaktor qustfuhrlich erortert
Im Abschnitt uber den „Schutz der Begabung“ prüft Verfasser,

inwıeweıt dıe eihoden der modernen Eugen1ık für diıese Aufgabe
Frage kommen Bezüglıch der Methoden der „negatıven Eugenik“
Mac. sıch sSelin Urteıil uber die Asylıerung leicht (S 446) Sehr
rıchtig ıst eın Urteıil uüber die Erfolgsmöglichkeıiten der
Sterilisation. Er omMm schließlich ZU. Ergebnis, daß die heste
Eugenik die Ireue Befolgung der Natur und der Sittengesetze ist
(S 457 —r

Niedermeyer
Mythos un:! Kult der Steinzeıit. Versuch Lösung uralter

Von Winthuisythos-Rätsel un: Kultgeheimnisse (XVI
u. 296.) Stuttgart 1935 Strecker W, CNTOder.

In diesem ucC: biıetet der Verfasser dıe Zusammenfassung und
Fortführung früherer. Arbeiten über dıe relıgıöse Vorstellungswelt der
Primitiven. Der große Gegensatz den Ergebnissen der bisherigen



384X  f  384  S fiiiétätiu. .  Primitiéenforschung tritt auch hier wieder stark hervor. Ohne auf  Einzelheiten einzugehen,  seien nur die beiden Fundamentalunter-  schiede hervorgehoben.  Der erste Unterschied betrifft die Forschungsmethode. Während  die Primitiven .von W. Schmidt und andern Forschern als kindlich  naiv und unverdorben hingestellt werden, bezeichnet Winthuis sie als  verschlagen, die es nur darauf absehen, den weißen Forscher zu  täuschen (S. 60), vor allem über ihre religiöse Vorstellungswelt.  Manche Beispiele, die Winthuis beibringt, mögen seine Ansicht stüt-  zen. Aber die Ausdehnung ‚dieser Voraussetzung auf alle Primitiven  dürfte zu weit gehen.  _Der zweite Unterschied dieser Schrift bezieht sich auf die Er-  klärung des Ursprunges der Gottesidee. Winthuis nimmt als letzte  Quelle einen Pansexualismus an, der das religiöse Denken der Primi-  tiven beherrsche und von ihnen als Geheimnis gehütet werde, So  daß er bisher nicht entdeckt wurde. Das göttliche Urwesen sei nach  australischer Anschauung doppelgeschlechtlich gewesen (S. 111—117).  Auch die Urzeitmenschen waren nach Winthuis bisexuell und zu-  sammengewachsen. Wegen Entweihung des Kultgeheimnisses wurden  sie in Mann und Frau getrennt.  Ziel aller Kulthandlungen ist die  In  Wiedererlangung des ursprünglichen Zustandes (S. 234—267).  diesem Sinne wird vor allem die Jugendweihe gedeutet (S. 254—3267).  Dieses neuartige Ergebnis erweckt doch den Zweifel, ob das ganze  Denken der Primitiven so ausschließlich sexuell bestimmt .ist. Falls  aber die Deutung der Texte und Aussagen durch Winthuis sich als  richtig erweisen sollte, erhebt sich die zweite Schwierigkeit, ob ein  religiöser Pansexualismus nicht viel mehr schon eine Degenerations-  erscheinung ist, als der Ausdruck eines Urzustandes,  Trotz der  heftigen Auseinandersetzung Winthuis’ mit W. Schmidt,  die sich auch in seiner neuen Schrift „Mythos und Religionswissen-  schaft, Moosburg 1936“ offenbart, sind beide Forscher darin einig,  daß sie die Urreligion der Primitiven als monotheistisch ansehen  (S. 6—11), wenngleich sie in der Erklärung verschiedene Wege gehen,  Hennef a. d. Sieg.  Hermann Bückers C. Ss. R.  Die Predigt der Gegenwart. Weisungen und Vorbilder, für den  Von F. X. Gerstner.  8° (172). Rottenburg 1936,  Prediger.  Adolf Bader.  Seelenbrot. Predigten, Ansprachen und Vorträge. IV. Band. Von  Dr Josef Gmelch. 8° (168). Rottenburg 1936, Adolf Bader.  Diese zwei interessanten Predigtwerke bieten viel Nützliches und  Anregendes in der Darbietung aktueller Themen (Gmelch) und in der  Darstellung großer Prediger unserer Zeit (Gerstner). Wie verschieden-  artig auch die äußere Form der Meister sein mag, in der Zeitnähe,  Klarheit und in der Liebe zum Worte Gottes sind sie sich einig. Es  mag da jeder Priester ein Vorbild für seine eigene Art finden, um  sie zu vollenden.  Linz.a. D.  P. Rupert Müllét S  Eigentümer, Heraüsgeber und Verleger: Die Profes-  soren der phil.-theol. Diözesanlehranstalt in Linz. — Preßgesetz-  lich verantwortlicher Redakteur: Dr Wenzel Grosam,  Linz, Harrachstraße 7. — Druck: Kath. Preßvereinsdruckerei Linz.  Verantwortlicher Leiter: Franz Stindl, Linz, Laydstraße 41.Literatur.
Primitivenforschung trıtt auch hier wieder stark hervor. Ahne auf
Einzelheıiten einzugehen, selen 1U die beıden Fundamentalunter-
schlede hervorgehoben.

Der erste Unterschied betrifit die Forschungsmethode. Wahrend
qdie Priımitiven VO  - Schmidt und andern Forschern als kindlich
NalV und unverdorben hingestellt werden, bezeichnet Wınthuis S1e als
verschlagen, dıe 1Ur darauf absehen, den weıßen Forscher
t+äuschen (S 60) VOT em uber ihre relıgı1öse orstellungswelit.
anche Beispiele, dıe Wınthuls beibringt, mögen seine Ansıcht stut-
ZeI., ber dıe Ausdehnung dieser Voraussetizung auf alle Primitiven
dürfte weit gehen.

Der zweiıte Unterschied dieser Schrift bezieht sich qauf diıe Er-
klärung des Ursprunges der Gottesidee. Winthuils nimmt als letzte
uelle einen Pansexualısmus A der das relıgıöse Denken der Primi-
tiıven beherrsche und VO ihnen als Geheimniıs gehütet werde,
daß biısher nıcht entdeckt wurde. Das göttliche Twesen se1l nach
Qustralischer Anschauung doppelgeschlechtlich SeweSech (S 111—117).
uch die Urzeitmenschen nach Winthuils bisexuell un:!
sammengewachsen. egen Entweihung des Kultgeheimn1sses wurden
SsSie In Mannn un Frau etirenntT. Ziel aller Kulthandlungen ist die

InWiedererlangung des ursprünglıchen Zustandes (S 234—267).
diesem Sinne wIird VOTLT allem die Jugendweihe gedeute (S 254—267).
Dıeses neuartige Ergebnis erweckt doch den Zweıifel, ob das an
Denken der Primitiven ausschließlich sexuell bestimmt ıst. Falls
aber die Deutung der extie un Aussagen durch Winthuls sıiıch als
richtig erweisen sollte, erhebt sıich die zweiıte Schwierigkeit, ob eın
relig1öser Pansexualiısmus nıcht viıel mehr schon ıne Degenerations-
erscheinung ıst, qa1s der Ausdruck eines Urzustandes.

TOLZ der heftigen Auseinandersetzung Winthuils’ mıit Schmidt,
dıe sıch uch 1n seliner Schrift „Mythos un ReligionswI1ssen-
schaft, Moosburg 1936° offenbart, sSınd beide Forscher darın einig,
daß sS1€e dıe Urreligion der Primitiıven als monotheistisch ansehen
S 6—11), wenngleıch sS1e 1n der Erklärung verschiedene Wege gehen.

Hennef . Sieg Hermann Bückers Ss

Die Predigt der Gegenwart, Weısungen un: Vorbilder für den
Von Gerstner. 80 (172) Rottenburgrediger.

er
seelenbrot. Predigten, Ansprachen un!: Vorträge. Band Von

Dr oSse Gmelch. 80 (168) Rottenburg 1936, er
Diese wel interessanten Predigtwerke bıeten viıel Nützliches und

Anregendes 1n der Darbietung aktueller Themen Gmelch) und ın der
Darstellung großer Prediger uUuNsSseTer Zeıt (Gerstner). Wiıe verschıeden-
artıg auch die qußere Korm der Meister sein mas, ın der Zeitnähe,
Klarheıt und 1n der Liebe ZU. Worte Gottes sınd sS1e sich ein1g. Es
MAas da jeder Priester eın Vorbild für seine eigene Art finden,
sS1e vollenden.
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